
schen Gehalt der Kvangelıen nıcht csechr beschneidet? Die Der Vertasser selbst geht „historisch” VOlL; versucht darzu-
Evangelien sınd hen nıcht Biographien Jesu, sondern Ver- stellen, wie der Herr und nach ı;hm dıe Urkirche un die Ite
kündigungsschriften. („Verraten“ STa „offenbaren“ ın M{t Kırche das Alte Testament aktualısıert haben Er macht sich
11, 27 verflacht den großen Anspruch dieses Wortes; VOo  — die- dabei., als guter Schüler des heiligen Ihomas. rst alle Eıin-
SCr Art sind leider manche Beispiele finden!) wande, dıe 98078  —_ erheben kann: auch wiederholt alle Ant-

worten, die iINnd  — gegyeben hat Gerade darın lıegt WI1C gyesagt,
eın wesentlicher Vorteil dieses Werkes. Die Praxis Jesu 1U

TrxnSs uts:! Salbung als Rechtsakt 1m Alten Testament un un der beginnenden Kırche, 111 der Verlasser ıst
1m alten Orient. Berlin 1963 78 Neiten. auch für UE1S irgendwiıe verbindlich. Auf S1€ hberufen WIr unS.
1fred Jepsen / Robert Hanhart Untersuchungen ZUT 1sSTae -
lıtısch-Jüdischen CGhronologie. Berlin 1964 Seiten. erklären. Wır überhaupt dAas Ite JTestament

haben; auf s1e mußten WIr uns auch berulen können.
Sizmund OoOW1InNCKeEe. 1etrateuch-Pentateuch-Hexateuch. Die erklären, auf welche Weilse WIr das Ite Testament lesen.
Berichte ber die Landnahme in den rel altısraelitischen Natürlich hat das SEINE Schwierigkeiten. Können WIr alt-
Geschichtswerken. Berlin 1964 S 7 Neiten. testamenthiche Prophetien unbefangen autf d1ie Erfüllung In
Jle Verlag Löpelmann, BZAW S17, O() Jesus Christus auslegen, w1€ d1e Urkirche @5 getan hat”? (ze-
Auf dıe neuesten Beihelite ZUTr ZAW sS€1 hıer urz hıingewlie- nugen eın Padr aıhnlich klıngende Worte in einem SONS recht
SC I1. ufsı! hat se1ne Untersuchungen ZULI Salbung 1 verschiedenen Zusammenhang, eıNne Weissagung un ihre
israelitischen Recht, dıie erstmals 1m SRGG nıederlegte., Erfüullung in ihnen sehen?
weitergeführt; teilt die Ergebnisse seiner Studien ber dıe Hier allerdings führt 115 der Verlasser 1mMm allgemeınen nıcht
Salbung miıt und ihre Bedeutung (kraftigende, reinıgende., weiıter. Das ist schr ehrlich. Es ıst 11U7T enttäuschend. wenn
erftreuende Wirkung), ber den hehbräischen Sprachgebrauch 1Aan vorher Hoffnung auyf mehr bekommen hatte Nach einer
SOWI1E die Salbung als Rechtsakt mıt Als Rechtsakt kommt UÜbersicht ber dıie Arbeiten Zummerlis, Eichrodts und Baurm-
die Salbung als Reinigung Freimachung VOT (Sklavın beı yartels A diesem Thema., cdıe mıt großer dorgfalt durch-
Entlassung a.) Erwäahnt sel, daß nach Kutsch auch hinter vyeführt WAaIChH, hort MT, daßß ın dıiesen Systemen ınter-
der Salbung des Hohenpriesters 1 frühen Judentum die Vor- essante nd nutzlıche Bemerkungen“ gebe (349 f.) ber S10
stellung der „Keinigung” steht, nıcht dA1e VO  — der (kräftigen- se1]enNn 1Ur „lLeıilaspekte”, d:e dArie ‚Rolle der messianischen
den) Königssalbung hergeleitete Vorstellung der Übertragung Weissagungen“ niıcht wirklich freilegen (350) Der tolgende
Vo Amtsautorıitat. Die Salbung des Hohenpriesters dient S@1- cıgene Beitrag fugt jedoch 1Ur eın Padr allgemeıne edanken
NT Heiligung. ihre Wurzel lhıegt 1mM kultischen Bereich. AI1, qAre nıcht weiter führen als dıie „ Leilaspekte” hne deren

Präzision besitzen.Jepsen überprüft dA1€ NEeUEeTEN Darstellungen der Chrono-
Jogıe der Könige VUo  — Israel und Juda (Mowinckel, Albright, Vielleicht ıst die Anlage überhaupt etwas weitläufng.
TIhiele un Schedl) im Hınblick auf qA1ie VO  - Begrich erarbeiı- erfahren in dem Buch 1e]1 menhr, als der Titel verspricht: oft
tete Aufstellung, die erf ihrer Einheitlichkeit un ihrer ine gedrangte Iheologie des Alten ftestamentes. So wichtie
methodischen Auswertung der J}radı:tion SCn tür die beste iwa dıe Theologie des (sesetzes tür beıde 1lestamente ıst,
halt Hanhart überprüft i m ıcht der 1954 erstmals VeOEeETI- gut ware BCWESCH, ıhre Behandlung mit Rücksicht auf das
öffentlichten Seleukidenliste (seit 1550 1mM Britischen Museum), I hema des Buches straffen. Ist dıe Übersicht ber das (rx6-
die eın absolutes Zeitgerüst l ur dıe eıt der Makkabäerkriege ce[7 i1m Alten 1estament 199—218) schon miıt christlichen
darstellt, die innerjüdischen Quellen, deren eıgenes Geschichts- Augen vesehen”? Eın orthodoxer Jude D  ware m ıt der Dar-
bıld ım Vergleich mit den historisch gesicherten Datierungen stellung aum ın allen Punkten einverstanden. Wie steht azu
deutlicher erkennbar wıird die Gesetzestheologıe des heiligen Paulus? Irıifft 61€E ber-

oOw1incke behandelt das quellenkritische Problem der Be- haupt das Ite Testament, der richtet S1€ sıch NUur 4 ıin
rıichte hber die Landnahme in den TEL altisraelitischen Quel- judaistisches Verständnıis”? Ist das ]Judentum miı1t seiIner (ze-
ben Jahwist, Deuteronomist un Priesterschrift unter der setzesauffassung die legıtime Fortsetzung des alten Israel,
durch die Symbola des Iitels angedeuteten Fragestellung NCeCUu der steht Jesus un: miıt ıhm vielleicht Paulus der alten
erft. schätzt den geschichtlichen Wert der aus wenigen hber- Iradıtion 1e1 näher? Auf diese Frage hatte sıch he Behand-

Jung vielleicht mehr zuspıtzen köonnen.lıeferungen un atiologıischen Sagen gebildeten „Rekonstruk-
tion”. die mit deuteronomistischer Theologie und Jegendar1- Ahnhich iınformieren uns die Seiten 458-— 47585 sehr gyut ber
cschen Zügen ausgestattet 1n der Überlieferung 9108 vorliegt, Bildungsideal un Lehre der alttestamentlichen „ Weisheit”.
gering e1in, daß ine „Geschichte” der Landnahme nıcht BE- Aber ist nıcht durchweg klar, w as dıe Darstellung mıiıt dem
schrıieben werden annn Ihema des Buches Lun hat
lle reıl Beihefte ZUr ZAÄ verdienen Autmerksamkeit un Es waäare unrecht, diese Schwächen dem Verfasser anzukreı-
Interesse des das Ite 1estament bemühten Lesers. den N1E haängen mıt der unfertigen wissenschaftlichen })is-

kussıon nN. Das Problem ıst heute wieder NCU, daß
il1ld sich nıicht auf Jaängst gebahnten un deswegen eutlichen

C. Larcher L’actualite chretienne de “Ancien Testament. Wegen bewegen ann. Wer Jetzt cschon alles klären will, Aäuft
Parıs 1962 Edıtions du ert. 533 Seiten. Gefahr. mehr gl  y a1s verantwortifen ann SO ist die
(zanz sıcher War das Alte Testament VOoO Anfang das Buch Methode des Vertassers ohl berechtigt: das Netz möglichst
der Kırche ber und mıt welchem Rang und welcher weit auszuwerfen, damıt sıch möglıchst vıel darın verfangt.
Verpllichtung? Sobald InNadan nıcht einfach lıest, sondern Aussortieren annn 90028  — annn immer noch.
sıch ber seine Lesung grundsatzlıche Gedanken macht. zeıgt
SICh, dafß elner testen Praxıs DUr ine€e hochst unsiıchere un Leon-Dufour Hrsg.) W örterbuch ZU[1 biblischen Bot-
tastende 1heorie ZUT Neite steht. chaft Freiburg/Br. 1964 Verlag Herder. Kaß NSeiten.
Das angezeıgte Buch ıst deswegen schon als Versuch wertvoll. Das VOoNn X.. Leon-Dufour, J. Duplacy, (reorge, Grelot.
Denn da der moderne Mensch ZUI Reilektion verdammt Gmuillet und M.- Lacan 19692 herausgegebene „Vocabulaıre
seın scheint, t5llt uns ımmer schwerer, eintach lesen. de Theologie Bıblıque" verdient alleın deshalb die schnelle
hne wI1ssen, un WOZU. Larchers Buch ıst ein Ze1- Übersetzung IS Deutsche, weıl das „Wörterbuch ZU  b Bibli-
chen dieser Besinnung: ist ja auch eın Zufall, daß 1 gle1- schen Botschaft“ ıne Jang gefühlte ucke chließt Es hietet
chen Jahr 1n Frankreich das Buch VOo  — Grelot erschien: Le em Seelsorger, Katecheten und Lehrer dıe wissenschaftlich-
SCMNS retien de Ll’Ancıen Testament. exegetisch erarbeitete biblische Botschaft, für den Dienst ın
Man muß dem Autor terner dankbar SeIN für seine gyute ber- der Verkündigung dargestellt, 1n 290 biblischen Grundworten
sıcht Man erfährt im Buche alles Wichtigere, w ads dıesem als wertvolle Arbeits- und Vorbereitungsgrundlage
Ihema 1n den etzten Jahrzehnten bıs ZU. Jahre 1960 gesagt Es ist sicherlıch nıcht zuletzt darauf zurückzuführen, dafß das
un: geschriıeben worden iıst Wörterbuch 1n weitgehender Gemeinschaftsarbeit der fran-
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schen Gehalt der Evangelien nicht zu sehr beschneidet? Die 
Evangelien sind eben nicht Biographien Jesu, sondern Ver-
kündigungsschriften. („Verraten” statt „offenbaren" in Mt 
11, 27 verflacht den großen Anspruch dieses Wortes; von die-
ser Art sind leider manche Beispiele zu finden!) R. P. 

Ernst Kutsch: Salbung als Rechtsakt im Alten Testament und 
im alten Orient. Berlin 1963. 78 Seiten. 
Alfred Jepsen / Robert Hanhart: Untersuchungen zur israe-
litisch-jüdischen Chronologie. Berlin 1964. 96 Seiten. 
Sigmund Mowinckel: Tetrateuch-Pentateuch-Hexateuch. Die 
Berichte über die Landnahme in den drei altisraelitischen 
Geschichtswerken. Berlin 1964. 87 Seiten. 
Alle: Verlag Töpelmann, BZAW 87, 88, 90. 
Auf die neuesten Beihefte zur ZAW sei hier kurz hingewie-
sen. E. Kutsch hat seine Untersuchungen zur Salbung im 
israelitischen Recht, die er erstmals im 3RGG niederlegte, 
weitergeführt; er teilt die Ergebnisse seiner Studien über die 
Salbung mit 01 und ihre Bedeutung (kräftigende, reinigende, 
erfreuende Wirkung), über den hebräischen Sprachgebrauch 
sowie die Salbung als Rechtsakt mit. Als Rechtsakt kommt 
die Salbung als Reinigung = Freimachung vor (Sklavin bei 
Entlassung u. a.). Erwähnt sei, daß nach Kutsch auch hinter 
der Salbung des Hohenpriesters im frühen Judentum die Vor-
stellung der „Reinigung" steht, nicht die von der (kräftigen-
den) Königssalbung hergeleitete Vorstellung der Übertragung 
von Amtsautorität. Die Salbung des Hohenpriesters dient sei-
ner Heiligung, ihre Wurzel liegt im kultischen Bereich. 
A. Jepsen überprüft die neueren Darstellungen der Chrono-
logie der Könige von Israel und Juda (Mowinckel, Albright, 
Thiele und Schedl) im Hinblick auf die von Begrich erarbei-
tete Aufstellung, die Verf. ihrer Einheitlichkeit und ihrer 
methodischen Auswertung der Tradition wegen für die beste 
hält. R. Hanhart überprüft im Licht der 1954 erstmals ver-
öffentlichten Seleukidenliste (seit 1889 im Britischen Museum), 
die ein absolutes Zeitgerüst für die Zeit der Makkabäerkriege 
darstellt, die innerjüdischen Quellen, deren eigenes Geschichts-
bild im Vergleich mit den historisch gesicherten Datierungen 
deutlicher erkennbar wird. 
S. Mowinckel behandelt das quellenkritische Problem der Be-
richte über die Landnahme in den drei altisraelitischen Quel-
len: Jahwist, Deuteronomist und Priesterschrift unter der 
durch die Symbola des Titels angedeuteten Fragestellung neu. 
Verf. schätzt den geschichtlichen Wert der aus wenigen Über-
lieferungen und ätiologischen Sagen gebildeten „Rekonstruk-
tion", die mit deuteronomistischer Theologie und legendari-
schen Zügen ausgestattet in der Überlieferung nun vorliegt, 
gering ein, so daß eine „Geschichte" der Landnahme nicht ge-
schrieben werden kann. 
Alle drei Beihefte zur ZAW verdienen Aufmerksamkeit und 
Interesse des um das Alte Testament bemühten Lesers. R. P. 

C. Larcher: L'actualite chretienne de l'Ancien Testament. 
Paris 1962. Editions du Cerf. 533 Seiten. 
Ganz sicher war das Alte Testament von Anfang an das Buch 
der Kirche. Aber warum und mit welchem Rang und welcher 
Verpflichtung? Sobald man es nicht einfach liest, sondern 
sich über seine Lesung grundsätzliche Gedanken macht, zeigt 
sich, daß einer festen Praxis nur eine höchst unsichere und 
tastende Theorie zur Seite steht. 
Das angezeigte Buch ist deswegen schon als Versuch wertvoll. 
Denn da der moderne Mensch zur Reflektion verdammt zu 
sein scheint, fällt es uns immer schwerer, einfach zu lesen, 
ohne zu wissen, warum und wozu. Larchers Buch ist ein Zei-
chen dieser Besinnung; es ist ja auch kein Zufall, daß im glei-
chen Jahr in Frankreich das Buch von Grelot erschien: Le 
sens chretien de l'Ancien Testament. 
Man muß dem Autor ferner dankbar sein für seine gute Über-
sicht. Man erfährt im Buche alles Wichtigere, was zu diesem 
Thema in den letzten Jahrzehnten bis zum Jahre 1960 gesagt 
und geschrieben worden ist. 

Der Verfasser selbst geht „historisch" vor; er versucht darzu-
stellen, wie der Herr und nach ihm die Urkirche und die Alte 
Kirche das Alte Testament aktualisiert haben. Er macht sich 
dabei, als guter Schüler des heiligen Thomas, erst alle Ein-
wände, die man erheben kann; auch wiederholt er alle Ant-
worten, die man gegeben hat. Gerade darin liegt, wie gesagt, 
ein wesentlicher Vorteil dieses Werkes. Die Praxis Jesu nun 
und der beginnenden Kirche, so will der Verfasser sagen. ist 
auch für uns irgendwie verbindlich. Auf sie berufen wir uns. 
um zu erklären, warum wir überhaupt das Alte Testament 
haben; auf sie müßten wir uns auch berufen können. um zu 
erklären, auf welche Weise wir das Alte Testament lesen. 
Natürlich hat das seine Schwierigkeiten. Können wir z. B. alt-
testamentliche Prophetien so unbefangen auf die Erfüllung in 
Jesus Christus auslegen, wie die Urkirche es getan hat? Ge-
nügen ein paar ähnlich klingende Worte in einem sonst recht 
verschiedenen Zusammenhang, um eine Weissagung und ihre 
Erfüllung in ihnen zu sehen? 
Hier allerdings führt uns der Verfasser im allgemeinen nicht 
weiter. Das ist sehr ehrlich. Es ist nur enttäuschend. wenn 
man vorher Hoffnung auf mehr bekommen hatte. Nach einer 
Übersicht über die Arbeiten Zimmerlis, Eichrodts und Baum-
gärtels zu diesem Thema, die mit großer Sorgfalt durch-
geführt waren, hört man, daß es ..in diesen Systemen inter-
essante und nützliche Bemerkungen" gebe (349 f.); aber sie 
seien nur „Teilaspekte", die die .,Rolle der messianischen 
Weissagungen" nicht wirklich freilegen (350). Der folgende 
eigene Beitrag fügt jedoch nur ein paar allgemeine Gedanken 
an, die nicht weiter führen als die .,Teilaspekte". ohne deren 
Präzision zu besitzen. 
Vielleicht ist die Anlage überhaupt etwas zu weitläufig. Wir 
erfahren in dem Buch viel mehr, als der Titel verspricht: oft 
eine gedrängte Theologie des Alten Testamentes. So wichtig 
etwa die Theologie des Gesetzes für beide Testamente ist, so 
gut wäre es gewesen, ihre Behandlung mit Rücksicht auf das 
Thema des Buches zu straffen. Ist die Übersicht über das Ge-
setz im Alten Testament (199-218) schon mit christlichen 
Augen gesehen? Ein orthodoxer Jude wäre mit der Dar-
stellung kaum in allen Punkten einverstanden. Wie steht dazu 
die Gesetzestheologie des heiligen Paulus? Trifft sie über-
haupt das Alte Testament, oder richtet sie sich nur gegen ein 
judaistisches Verständnis? Ist das Judentum mit seiner Ge-
setzesauffassung die legitime Fortsetzung des alten Israel, 
oder steht Jesus — und mit ihm vielleicht Paulus — der alten 
Tradition viel näher? Auf diese Frage hätte sich die Behand-
lung vielleicht mehr zuspitzen können. 
Ähnlich informieren uns die Seiten 458-478 sehr gut über 
Bildungsideal und Lehre der alttestamentlichen „Weisheit". 
Aber es ist nicht durchweg klar, was die Darstellung mit dem 
Thema des Buches zu tun hat. 
Es wäre unrecht, diese Schwächen dem Verfasser anzukrei-
den. Sie hängen mit der unfertigen wissenschaftlichen Dis-
kussion zusammen. Das Problem ist heute wieder so neu, daß 
man sich nicht auf längst gebahnten und deswegen deutlichen 
Wegen bewegen kann. Wer jetzt schon alles klären will, läuft 
Gefahr, mehr zu sagen, als er verantworten kann. So ist die 
Methode des Verfassers wohl berechtigt: das Netz möglichst 
weit auszuwerfen, damit sich möglichst viel darin verfängt. 
Aussortieren kann man dann immer noch. D. A. 

X. Lē on-Dufour (Hrsg.) : Wörterbuch zur biblischen Bot-
schaft. Freiburg/Br. 1964. Verlag Herder. 828 Seiten. 
Das von X. L ē on-Dufour, J. Duplacy, A. George, P. Grelot, 
J. Guillet und M.-F. Lacan 1962 herausgegebene „Vocabulaire 
de Theologie Biblique" verdient allein deshalb die schnelle 
Übersetzung ins Deutsche, weil das „Wörterbuch zur Bibli-
schen Botschaft" eine lang gefühlte Lücke schließt. Es bietet 
dem Seelsorger, Katecheten und Lehrer die wissenschaftlich-
exegetisch erarbeitete biblische Botschaft, für den Dienst in 
der Verkündigung dargestellt, in 290 biblischen Grundworten 
als wertvolle Arbeits- und Vorbereitungsgrundlage an. 
Es ist sicherlich nicht zuletzt darauf zurückzuführen, daß das 
Wörterbuch in weitgehender Gemeinschaftsarbeit der fran- 
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zösischen Kxegeten entstanden Ist, 1n echtem teamwork, wWenn tung dieses Werkes auch für d1e praktische theologische Ar-
in vielen Artikeln qAie Immer wiecder auftauchende Schwie- beıt un fur das Anliegen eines vertieften judısch-christlichen

rigkeit meistert, dem Anspruch des Gelehrten und dem des Verstehens würdıgen. Die genannte Bedeutung liegt VOrFr

G‚läaubigen zugleich gerecht werden. Eine Eigentümlichkeit allem darın, dafß eın wıissenschailtlıch gründlıch gyearbeıtetes
des Wörterbuches ZU})T biblischen Botschaft, d1e 1m erwahnt Werk klar aufzeıigt, WI1€ schr das Hauptgebot des Neuen
werden mufß, ist dıe, Aa die einzelnen Artıkel in iıhrer Kon- Testaments uch das Hauptgebot des Alten Testaments ıst
zeption dıe heilsgeschichtliche Kontinuität. dAlLe Zusammen- Die neutestamentliche Frage nach dem eTrsten und größten
gchörigkeit Vo  — Altem 3881 Neuem Testament. betonen. (rebot, nach jJenem Gebot., dem das ANZC Gesetz un die
Manchmal werden die Linien B ber das Neue Testament Propheten hängen, ıst immer schon IN Frage des Alten
bıs E1 d1e Kırche uUNsSsSeIcCXI eit hın dUSBEZODCNH, Vo Anliegen LTestaments., und „ohhnlc stellt fest „Der Ort SEC m 063!

cles Wörterbuchs her durchaus echt längsten, feierlhichsten un grundsätzlichsten Wort kommt,
Schließlich S€1 hıer och auf einıge Artıkel hingewiesen. Ar€ ist Deuteronomuaum 5—11.” Aber der Autor bleibt nıcht
ın einer Besprechung 1m besonders interessjieren duürften be]1 dieser War sehr treifenden, Jedoch immer noch mehr all-
un zugleich die praktisch-verkündigungsmäßige Ausrichtung gemeınen Feststellung. Er zıeht Sanz klar die Konsequenzen,
des Woüörterbuches belegen. Im Artikel „Jude warnti der die konkret und unmılverständlich Ul Ausdruck bringen,
Herausgeber, Leon-Dutfour. den Prediger und Katecheten WAS damıt gesagt se1n 111 .„materi1al” und „1ormal” wird
davoar. das Johannes-Evangelıum, das zweitellos In d1eser die Antwort des Evangeliums (unbeschadet der }e€ verschle-
Gefahr steht In antıisemıitischem ınn verwenden. (re- denen „Situation” des betreffenden Abschnitts bei den eın-
lot sprıcht 1m Artıkel „Israel” auch Adas Verhältnis des „Israel zelnen Synoptikern) auf die Frage nach dem Hauptgebot VO  }

Vvo  — eiınst und des Israel® un enttaltet dje (ze- Deuteronomium AUS gegeben. „r (naml;ıch Jesus) bestätigt
danken Pauli AauUS dem Römerbrieft ZU Mysterium sraels un das (zebot der Liebe als Hauptgebot, und bleıibt dıe Liebe
SEINET endlichen Rettung. X. Leon-Dufour un J. Cantinat auch ın der christlichen Moral das erstie un größte Gebot.“*
bemühen sıch 1Im Artikel „Pharısäer” darum. nıcht pharı- ıcht damıiıt! uch für Aas paulınısche Denken, un
saısch urtejlen“ un d1e Vorzüge dieser relıgi0sen Fuüuhrer namentlich für dessen zentralen Begriff der Gerechtigkeit,
des Judentums ZUT eit Jesu anzuerkennen. erweıst sich Deuteronomium 5—11 als grundlegend. Lohhnk
Das Handbuch gehört in dıe Hand aller Prediger un ate- sagt „Indem Paulus die Idee einer eıgenen Gerechtigkeit ab-
cheten und dürfte. wWeeliLlin eıfrıg ate SCZOSCH wiırd. uch lehnt, greilt ber IU auf einen (redankengang ZUTrÜCk. der
für qA—Aie Beziehung Vo  —s Altem und Neuem (zottesvolk reiche schon innerhalb VOonNn Deuteronomium 5— 11 durchgedacht
Frucht stiften. wurde.“ Der Autor spricht VOoO  — einem alschen (Gesetzesver-

ständnis Als VOoO  —_ einer „tödlichen Gefahr“, Cdie ber bereıts in
Manfred Linz: Anwalt der Welt Zur Theologiıe der Mission. uNnscCrem Abschnıitt AUS Deuteronomium „gesehen un be-
Stuttgart-Berlin 1964 Kreuz-Verlag. 30 Neiten. handelt“ wurde So kann gleichsam abschließend sen
Die Bemühungen eın Neuverständnis der Mıiıssion werden „Die Vorausformulierung des paulinıschen (gedankengangs
17 den christlıchen Kırchen intensivıiert. Die Hamburger theo- steht Deuteronomium 9’ 1 —924 Die Vorwegnahme der PdU-
logische Dissertation Vo  — M Linz untersucht Hand cha - lınıschen Terminologie tindet sıch Deuteronomium G, 4—_. 6,“
rakterıistischer Predigten ber einıge „klassısche“ Missions-

dıe bısherigen Motive un Methoden der außeren Mis-
S10N un versucht VOnNn der exegetisch-theologischen Analyse UDSCZY. Der Auszug sraels AUS Ägypten. Seine
der Texte 285, 15—20; Is 2, 2_’ 60, 1—6; Mk 13, par) theologische Bedeutung ın prophetischer un priesterlicher
her eine Neubegründung. Was ine solche Neubegründung Überlieferung. (Erfurter Theologische Studien. and 11.)
vo Alten Testament lernen hätte., wird deutlich AUuU5S- Leipzig 1963 St Benno- Verlag. XC H und 1992 Seiten.
yesprochen, 1evie] VoO Alten Gottesvolk, wırd zwischen den Der Verfasser hebit hervor, dafß sıch bereits ım Deuteronomium
Zeıilen lesbar. Die OÖffnung des Christentums gegenuber der ZWEI Schichten einer ÄIradition VO Auszug AUS Ägypten VON-

Welt gelingt NUÜUrX, Wenn dieses etwas Von der konkreten Bin- einander unterscheiden Iassen. Die CeinNne ıst der vordeutero-
dung qdAıe Geschichte und einer etzten Offenheit gegenuber nomischen Prophetie verwandt. Sie zeichnet sıch Aadurch AaUS,
der Zukunft zurückgewinnt die sraels krwartung dalß S1E den (rzotzendienst verurteilt un dıe Verehrung jahwes
auszeichnet: e{twas VOo Wissen die Unverfügbarkeit der verlangt. Die andere Äradıtionsschicht aßt sıch 1n ihrer kulti-
eschichte, die als (zeschichte Heilsgeschichte ist (ohne Neben- schen Örientierung von priesterlich-levitischen reisen als
einander). Ursprung ableiten.
Linz €erImMas gründlich und hoffentlich auch wirksam) VOT Die Tradition YOIn Auszug AUS Agypten hat fr prophetische
einer talsch verstandenen „Erfüllungstheologie“ Warnen; Überlieferungskreise eıne andere theologische Ausrichtung als
das [Ite Testament wıird nıcht durch dıe Erfüllung erledigt: für priesterlich-levitisch bestimmte. Prophetische Überliefe-
‚Man annn das Ite {estament 11UT ann ‚ausreden‘ lassen, I1unsS hat ıhr besonderes Interesse Auszug AUS Ägypten als
wWENN mMa  —+ erkennt, da{ß in ihm dAas auf Vollendung einer unmittelbaren (Gottestat: Israe] ist AUS den Völkern
taufende Handeln (rottes miıt Mensch und Welt berichtet wählt, seın einmaliıges Verhältnis seinem errettenden
wird, d as in Christus nicht selnen Abschluß, sondern gerade Gott wird darın offenbar: erheben sıch daraus ber auch
SEINE endgültige Ausweıtung gefunden hat und dessen Zium- bestimmte Forderungen, WIie twa dıe nach absolutem Ver-
Ziel-Kommen dAem Glauben verbürgt” (S 107) irauen auf en allein und einz1£ verehrenden (zott Die

erwählende 'Tat Jahwes zeigt ber in den genannten korde-
Norbert Lohfink Das Hauptgebot. Eıne Untersuchung runsecn auch 1N€ andere Seıte. näamlıch die der Drohung
lıterarıscher Einleitungsiragen Deuteronomium 5— I1 €N, der sıch in der Versuchung ZUur Untreue un ZU' Abfall
(Analecta Bıblica, and 20.) Rom 19653 Pontihcium Institutum sıcht Demgegenüber richtet sıch Aas Interesse priesterlich-
Bıblicum. XXIV und 317 Neiten. levitısch orientierter Überlieferungskreise schr stark auft das,
Man darft VOo eıner exegetischen wissenschaftftlichen Fach- W as sıch als Institution AUS dem als OÖffenbarung, als Often-
arbeiıf nıcht V{}  - vornherein erwarten, daß 616 Ergebnisse barmachung sıch verstehenden „Charakter“ des Auszugs Au
zubieten erma$s, die einem weıteren, wenngleıch interessier- Agypten ableiten Jalßt das Gesetz, Tempel und Kult, das
fen Kreıs VOoOnN Lesern In ıhrer Bedeutung unmıiıttelbar ffen- Könıgtum. Die Funktion der Institutionen 1m Verhältnıis ZWI-
kundig sSeıinN können. Um ertireulıcher ıst C5, wenn 1n€e schen dem sich offenbarenden (rott und dem Menschen treten
solche Arbeit Aamit überrascht. Und das darf INa  —$ Von der 1nNs Blickfeld
Lohfinks 5CNnN Sehr klar und sachlıch einfühlend abgewogen stellt der Ver-
Abgesehen 1so VON dem stren£g wissenschaftlichen Ertrag und fasser das vieldiskutierte Problem des Verhältnisses VONMN Pro-
der notwendigen Diskussion einer Reihe V OIl Einzelheıiten, phetie un Priestertum dar:;: dıe Entwicklungskonstante des
weiche uns hier nıcht beschäftigen können, gilt C5S, die Bedeu- Priestertums sicht besonders Aurch dessen Stammes-
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zösisdien Exegeten entstanden ist, in echtem teamwork, wenn 
es in vielen Artikeln die immer wieder auftauchende Schwie-
rigkeit meistert, dem Anspruch des Gelehrten und dem des 
Gläubigen zugleich gerecht zu werden. Eine Eigentümlichkeit 
des Wörterbuches zur biblischen Botschaft, die im FR erwähnt 
werden muß, ist die, daß die einzelnen Artikel in ihrer Kon-
zeption die heilsgeschichtlidie Kontinuität, die Zusammen-
gehörigkeit von Altem und Neuem Testament, betonen. 
Manchmal werden die Linien sogar über das Neue Testament 
bis in die Kirche unserer Zeit hin ausgezogen, vom Anliegen 
des Wörterbuchs her durdiaus zu Recht. 
Schließlich sei hier noch auf einige Artikel hingewiesen, die 
in einer Besprechung im FR besonders interessieren dürften 
und zugleich die praktisch-verkündigungsmäßige Ausrichtung 
des Wörterbuches belegen. Im Artikel „Jude" warnt der 
Herausgeber, X. Leon-Dufour. den Prediger und Katecheten 
davor. das Johannes-Evangelium, das zweifellos in dieser 
Gefahr steht, in antisemitischem Sinn zu verwenden. P. Gre-
lot spricht im Artikel „Israel" auch das Verhältnis des „Israel 
von einst und des neuen Israel" an und entfaltet die Ge-
danken Pauli aus dem Römerbrief zum Mysterium Israels und 
seiner endlichen Rettung. X. Leon-Dufour und J. Cantinat 
bemühen sich im Artikel "Pharisäer" darum, ..nidit phari-
säisch zu urteilen" und die Vorzüge dieser religiösen Führer 
des Judentums zur Zeit Jesu anzuerkennen. 
Das Handbudi. gehört in die Hand aller Prediger und Kate-
cheten und dürfte, wenn es eifrig zu Rate gezogen wird, auch 
für die Beziehung von Altem und Neuem Gottesvolk reiche 
Frucht stiften. R. P. 

Manfred Linz: Anwalt der Welt. Zur Theologie der Mission. 
Stuttgart-Berlin 1964. Kreuz-Verlag. 239 Seiten. 
Die Bemühungen um ein Neuverständnis der Mission werden 
in den christlichen Kirchen intensiviert. Die Hamburger theo-
logische Dissertation von M. Linz untersucht an Hand cha-
rakteristischer Predigten über einige „klassische" Missions-
texte die bisherigen Motive und Methoden der äußeren Mis-
sion und versucht von der exegetisch-theologischen Analyse 
der Texte (Mt 28, 18-20; Is 2, 2-5; 60, 1-6; Mk 13, 10 par) 
her eine Neubegründung. Was eine solche Neubegründung 
vom Alten Testament zu lernen hätte, wird deutlich aus-
gesprochen, wieviel vom Alten Gottesvolk, wird zwischen den 
Zeilen lesbar. Die Offnung des Christentums gegenüber der 
Welt gelingt nur, wenn dieses etwas von der konkreten Bin-
dung an die Geschichte und einer letzten Offenheit gegenüber 
der Zukunft zurückgewinnt (S. 106), die Israels Erwartung 
auszeichnet; etwas vom Wissen um die Unverfügbarkeit der 
Geschichte, die als Geschichte Heilsgeschichte ist (ohne Neben-
einander). 
Linz vermag gründlich (und hoffentlich auch wirksam) vor 
einer falsch verstandenen „Erfüllungstheologie" zu warnen; 
das Alte Testament wird nicht durch die Erfüllung erledigt: 
.,Man kann das Alte Testament nur dann ,ausreden` lassen, 
wenn man erkennt, daß in ihm das auf Vollendung zu-
laufende Handeln Gottes mit Mensch und Welt berichtet 
wird, das in Christus nicht seinen Abschluß, sondern gerade 
seine endgültige Ausweitung gefunden hat, und dessen Zum-
Ziel-Kommen er dem Glauben verbürgt" (S. 107). R. P. 

Norbert Lohfink SJ.: Das Hauptgebot. Eine Untersuchung 
literarischer Einleitungsfragen zu Deuteronomium 5-11. 
(Analeeta Biblica, Band 20.) Rom 1963. Pontificium Institutum 
Biblicum. XXIV und 317 Seiten. 
Man darf von einer exegetisc.hen wissenschaftlichen Fach-
arbeit nicht von vornherein erwarten, daß sie Ergebnisse an-
zubieten vermag, die einem weiteren, wenngleich interessier-
ten Kreis von Lesern in ihrer Bedeutung unmittelbar offen-
kundig sein können. Um so erfreulicher ist es, wenn eine 
solche Arbeit damit überrascht. Und das darf man von der 
Lohfinks sagen. 
Abgesehen also von dem streng wissensdiaftlichen Ertrag und 
der notwendigen Diskussion einer Reihe von Einzelheiten, 
welche uns hier nicht beschäftigen können, gilt es, die Bedeu- 

tung dieses Werkes auch für die praktische theologische Ar-
beit und für das Anliegen eines vertieften jüdisch-christlichen 
Verstehens zu würdigen. Die genannte Bedeutung liegt vor 
allem darin, daß ein wissenschaftlich gründlich gearbeitetes 
Werk klar aufzeigt, wie sehr das Hauptgebot des Neuen 
Testaments auch das Hauptgebot des Alten Testaments ist. 
Die neutestamentliche Frage nach dem ersten und größten 
Gebot, nach jenem Gebot, an dem das ganze Gesetz und die 
Propheten hängen, ist immer schon eine Frage des Alten 
Testaments, und Lohfink stellt fest: „Der Ort, wo sie am 
längsten, feierlichsten und grundsätzlichsten zu Wort kommt, 
ist unser Deuteronomium 5-11." Aber der Autor bleibt nicht 
bei dieser zwar sehr treffenden, jedoch immer noch mehr all-
gemeinen Feststellung. Er zieht ganz klar die Konsequenzen, 
die konkret und unmißverständlich zum Ausdruck bringen, 
was damit gesagt sein will: ..material" und „formal" wird 
die Antwort des Evangeliums (unbeschadet der je verschie-
denen „Situation" des betreffenden Abschnitts bei den ein-
zelnen Synoptikern) auf die Frage nach dem Hauptgebot von 
Deuteronomium aus gegeben. „Er (nämlich Jesus) bestätigt 
das Gebot der Liebe als Hauptgebot, und so bleibt die Liebe 
auch in der christlichen Moral das erste und größte Gebot." 
Nicht genug damit! Auch für das paulinische Denken, und 
namentlich für dessen zentralen Begriff der Gerechtigkeit, 
erweist sich Deuteronomium 5-11 als grundlegend. Lohfink 
sagt: „Indem Paulus die Idee einer eigenen Gerechtigkeit ab-
lehnt, greift er aber nur auf einen Gedankengang zurü& der 
schon innerhalb von Deuteronomium 5-11 durchgedacht 
wurde." Der Autor spricht von einem falschen Gesetzesver-
ständnis als von einer „tödlichen Gefahr", die aber bereits in 
unserem Abschnitt aus Deuteronomium „gesehen und be-
handelt" wurde. So kann er gleichsam abschließend sagen: 
„Die Vorausformulierung des paulinischen Gedankengangs 
steht Deuteronomium 9, 1-24. Die Vorwegnahme der pau-
linischen Terminologie findet sich Deuteronomium 9, 4-6." 

0. K. 

Hans Lubsczyk: Der Auszug Israels aus Ägypten. Seine 
theologisdie Bedeutung in prophetischer und priesterlicher 
Überlieferung. (Erfurter Theologische Studien, Band 11.) 
Leipzig 1963. St. Benno-Verlag. XII und 192 Seiten. 
Der Verfasser hebt hervor, daß sich bereits im Deuteronomium 
zwei Schichten einer Tradition vom Auszug aus Ägypten von-
einander unterscheiden lassen. Die eine ist der vordeutero-
nomischen Prophetie verwandt. Sie zeidmet sich dadurch aus, 
daß sie den Götzendienst verurteilt und die Verehrung Jahwes 
verlangt. Die andere Traditionsschicht läßt sich in ihrer kulti-
schen Orientierung- von priesterlich-levitischen Kreisen als 
Ursprung ableiten. 
Die Tradition vom Auszug aus Ägypten hat für prophetische 
Oberlieferungskreise eine andere theologische Ausrichtung als 
für priesterlich-levitisch bestimmte. Prophetische Überliefe-
rung hat ihr besonderes Interesse am Auszug aus Ägypten als 
einer unmittelbaren Gottestat: Israel ist aus den Völkern er-
wählt, sein einmaliges Verhältnis zu seinem es errettenden 
Gott wird darin offenbar; es erheben sich daraus aber audi 
bestimmte Forderungen, wie etwa die nach absolutem Ver-
trauen auf den allein und einzig zu verehrenden Gott. Die 
erwählende Tat Jahwes zeigt aber in den genannten Forde-
rungen auch eine andere Seite, nämlich die der Drohung an 
den, der sich in der Versuchung zur Untreue und zum Abfall 
sieht. — Demgegenüber richtet sich das Interesse priesterlich-
levitisch orientierter Oberlieferungskreise sehr stark auf das, 
was sich als Institution aus dem als Offenbarung, als Offen-
barmadiung sich verstehenden „Charakter" des Auszugs aus 
Ägypten ableiten läßt, so das Gesetz, Tempel und Kult, das 
Königtum. Die Funktion der Institutionen im Verhältnis zwi-
schen dem sich offenbarenden Gott und dem Menschen treten 
ins Bliddeld. 
Sehr klar und sachlich einfühlend abgewogen stellt der Ver-
fasser das vieldiskutierte Problem des Verhältnisses von Pro-
phetie und Priestertum dar; die Entwicklungskonstante des 
Priestertums sieht er besonders durch dessen Stammes- 
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